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Liebe Leserinnen und Leser,
das Regionalmagazin, das Sie gerade in
den Händen halten, stellt für die
Energiewende Saarland e.V. einen Neu-
anfang dar. Die bei der Mitgliederversamm-
lung Anwesenden werden ahnen, was der
Grund dafür ist. Die Energiewende wird in
Zukunft eng mit der Zukunftswerkstatt Saar
e.V. mit Hauptsitz in Dillingen  zusammenar-
beiten. Das wurde in der  Mitgliederver-
sammlung Ende November angeregt und ist
auf fruchtbaren Boden gefallen, so dass die-
ses Magazin das erste gemeinsame der bei-
den Vereine ist. Der Vorsitzende der
Zukunftswerkstatt, Dr. Rudi Peter, ist des-
halb Koautor dieses Editorials. Aus Sicht der
Energiewende  bringt die Zusammenarbeit
nur Vorteile: weniger kostbare Zeit für
Layout und Anzeigenakquisition dafür mehr
für inhaltliche Beiträge, eine Verbreiterung
der LeserInnenschaft, neue Gedanken und
Anregungen. Ich hoffe, dass das vorliegende
Magazin Ihnen einen guten Vorgeschmack
auf das Mögliche gibt und wünsche viel
Spaß beim Lesen.

Mit sonnigen Grüßen
Christian Bersin

In ihrem neuen Domizil im "Haus der
Umwelt" hatte die Energiewende Saarland
e.V. zu ihrer Jahresmitgliederversammlung
eingeladen. Dabei stand die Neuwahl des
Vorstands an. Als Vorstandssprecher wurden
Thomas Nägler und Christian Bersin wieder
gewählt, während die bisherige Beisitzerin
D r. Simone Peter in Zukunft das
Führungstrio komplettiert. Finanzreferentin
bleibt Vera Kubitscheck-Nägler. Der bisheri-
ge dritte Vorsitzende Heiko Hoff kandidierte

aus persönlichen Gründen nur noch als
Beisitzer. Dazu wurde er und als Neuzugang
Peter Wünsch auch einstimmig gewählt.
Im Mittelpunkt der anschließenden
Diskussion standen die Möglichkeiten, die
sich für die Energiewende durch das
Zusammenrücken verschiedener Umwelt-
verbände unter einem Dach ergeben. So
waren auch Vertreter der Zukunftswerkstatt
Saar e.V. anwesend. Die Ergebnisse der
dabei angebahnten Gespräche werden aus-
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Wir ziehen am gleichen Strang

Liebe Leserinnen und Leser,
die Zusammenarbeit war schon lange fällig.
Sie bedurfte nur eines kleinen Anstoßes. Der
Stein, der sie ins Rollen brachte, war das
Angebot des B.U.N.D. Saar, zwei ineinan-
dergehende Räume im umgebauten Saar-
brücker Umwelthaus an der Ev. Johannes-
kirche gemeinsam zu mieten. Seit Ende vori-
gen Jahres wohnen wir dort also Tür an Tür:
die Energiewende Saarland e.V. und die
Filiale der Zukunftswerkstatt Saar e.V..
Uns verbindet nicht nur die begründete
Hoffnung auf eine gute räumliche Nachbar-
schaft. Seit vielen Jahren arbeiten wir –
organisatorisch getrennt – an dem gleichen
Ziel: einen konkreten Beitrag für die
Akzeptanz und Verbreitung der umweltscho-
nenden erneuerbaren Energien in unserer
saarländischen Heimat zu leisten. Die
Energiewende stärker auf der fachpoliti-
schen, die Zukunftswerkstatt Saar stärker
auf der gesellschaftspolitischen Ebene.
Nunmehr bündeln wir unsere Kräfte, ohne
unsere Eigenständigkeit aufzugeben. Wi r
vertrauen dabei nicht nur darauf, wünschba-
re Synergieeffekte zu erzielen. Neue
Impulse braucht unser Land, wenn es nicht
in die energiepolitische Eiszeit zurückfallen
will. Dazu wollen wir, die Energiewende
Saarland und die Zukunftswerkstatt Saar,
gemeinsam mit neuem Elan beitragen.

Rudi Peter

Rudi Peter

Christian Bersiin
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Partner für die Umwelt
Energiewende Saarland e.V. und Zukunftswerkstatt Saar e.V. vereinbaren Z u s a m m e n a r b e i t

von ChristianBersin

Jede Krise birgt eine Chance. Für die
Energiewende Saarland heißt diese Chance
Zukunftswerkstatt Saar. Beide Ve r e i n e
haben sich zunächst räumlich aufeinander
zu bewegt. Im "Haus der Umwelt" in
Saarbrücken in der Evangelisch-Kirch-
Straße hat die Energiewende ihr neues
Domizil im November bezogen. Inzwischen
hat auch die Zukunftswerkstatt (ZW) im
benachbarten Zimmer eine Außenstelle (ihr
Sitz bleibt weiterhin Dillingen) eingerichtet.
Aus der Diskussion über eine gemeinsame
Büroorganisation hat sich schnell mehr ent-
wickelt. So hat eine Delegation der ZW an
der Mitgliederversammlung der Energie-
wende teilgenommen, die ansonsten von
einer internen Krise dominiert wurde. 

"Brauchen wir die EW überhaupt noch?"
Kurz zusammen gefasst: die EW leidet an
personeller Auszehrung, Motivationsrück-
gang der Aktiven, zunehmender professio-
neller Konkurrenz (z.B. sehr guter Publi-
kationen wie Photon) und fehlenden Chan-
cen auf Verwirklichung neuer Modellprojekte
des Vereins, da inzwischen mit erneuerba-
ren Energien Geld verdient werden kann
und Profis das übernommen haben. Zentrale
Frage war demnach: brauchen wir die EW
überhaupt noch? Die Antwort kam ganz klar
von außen, d.h. von der ZW, nämlich "ja".
Die EW mit ihren über 400 Mitgliedern und
ca. 150 Abonnenten stellt einen Wert an sich
d a r. Die ZW, die ihrerseits versucht ein
Energie-Netzwerk aufzubauen, weiß um den
Wert der vorhandenen Organisation, die
kaum noch neu aufgebaut werden könnte.
Die ZW hat wiederum Strukturen die der EW
fehlen, nämlich hauptamtliche Mitarbeiter
und drittmittelfinanzierte Projekte. Was liegt
demnach näher als die Fühler auszu-
strecken? Bereits im Dezember haben sich

die Vorstände erneut getroffen und grund-
sätzliche Fragen und praktische Probleme
erörtert. Beide Seiten haben die Chance klar
erkannt und wollen nun die Zusammenarbeit
testen. Die Energiewende sieht die Vorteile
in einer organisatorischen Entlastung, die
mehr inhaltlichen Schwung bringen soll. Die
ZW kann nun einen großen Sprung beim
Aufbau ihres Energienetzwerkes machen.
Dazu kommt die Möglichkeit für die ZW, das
Energiewende Regionalmagazin als
Medium mit zu nutzen, während sich die EW
über einen erweiterten Leserkreis freuen
kann.

Stärkere Umweltlobby
Die Zusammenarbeit stellt mithin eine große
Chance für beide Vereine dar, die gemein-
sam als Lobby für die Umwelt wohl stärker
wahr genommen werden als getrennt. Dass
Lobbyarbeit weiterhin notwendig ist, kann
man an einigen Artikeln des Magazins
erkennen. So fällt das Saarland bei der
Solarnutzung zurück, Ansiedlungen von
Firmen der Solarszene zeichnen sich nicht
ab bzw. werden nicht aktiv angegangen,
Jobchancen vergeben. Hier muss mehr
Druck auf die politisch Handelnden erzeugt
werden.

Das vorliegende Magazin stellt eine erste
Kostprobe für die zukünftige Zusammen-
arbeit dar. Mit der Arbeit an ihm sollten die
praktischen Probleme und Aufgaben durch
exerziert werden. Natürlich wird es auch
weiterhin Probleme geben. Aber von Seiten
der EW kann eins fest gestellt werden: die
EW kann nur gewinnen, denn die Alternative
wäre die Vereinsauflösung oder der
Weiterbetrieb auf "Sparflamme". Deshalb
viel Erfolg für die "Partner für die Umwelt".

führlich in diesem Magazin diskutiert. 
Als inhaltlicher Schwerpunkt der Arbeit des
Vereins im Jahr 2002 wird die Ansiedlung
von Solarfirmen im Saarland und damit das
S c h a ffen zukunftsfähiger A r b e i t s p l ä t z e
gesehen. Dazu soll im Laufe des Jahres

eine große Veranstaltung stattfinden. Ohne
das Drängen der EW wäre ansonsten zu
befürchten, dass das Saarland den Solar-
boom verschläft und die Arbeitsplätze nur in
Thüringen, Nordrhein-Westfalen und Bayern
und anderen Bundesländern entstehen.



So lebhaft und quirl ig geht es im
Sitzungssaal eines Rathauses nicht immer
zu: Zahlreiche Schülerinnen und Schüler,
Kindergartenkinder mit ihren Eltern, lokale
und regionale Prominenz aus Verwaltung,
Politik und Wirtschaft waren in das Dillinger
Rathaus gekommen, um in einem Festakt
den Abschluss der Dillinger Energiekampa-
gne (DEK) zu begehen. 
Über ein Jahr lief die Kampagne in der Stadt
als ein Umsetzungsprojekt zur Lokalen
Agenda 21, um das Energiebewusstesein
auf breiter Ebene zu fördern und konkrete
Einsparaktionen anzuregen. Dabei waren
nicht nur die „großen“ Aktionen und Projekte
im Blick, sondern gerade auch kleine
Veränderungen im Alltag, witzige und origi-
nelle Ideen waren willkommen. Die Aussicht
auf Preisgelder von insgesamt 5.000 DM
sollten zusätzlich zur Teilnahme an der
Kampagne motivieren. Immerhin rund 150
Anmeldungen, mit denen die Teilnehmer ihre
Selbstverpflichtung in Sachen Energiespa-
ren oder den Einsatz erneuerbarer Energien
kurz darlegen mussten, gingen bei den
Veranstaltern ein. Als eine erste Belohnung
erhielten die Teilnehmer ein repräsentatives
Mitmach-Zertifikat, gemeinsam unterschrie-
ben von Bürgermeister Erwin Planta und Dr.
Rudi Peter, dem Vorsitzenden der Zukunfts-
werkstatt Saar e.V., welche die Energiekam-
pagne mit initiiert hatte. 
Über ein Jahr lang wurde eine breite Öffent-
lichkeitsarbeit zur Dillinger Energiekam-
pagne durchgeführt, in der Presse Einzel-
projekte vorgestellt, Energiespartipps und
M i t m a c h - A u fforderungen veröffentlicht. In
der Dillinger Fußgängerzone informierte die
Zukunftswerkstatt gemeinsam mit der
Ortsgruppe des Bund für Umwelt und
Naturschutz (B.U.N.D.) mehrmals über die
Kampagne. Die Verbraucherzentrale des
Saarlandes begleitete die DEK, indem sie
eigene Artikel in der Lokalpresse anregte.
Parteien, Kirchengemeinden und Verbände
forderten ihre Mitglieder zur Teilnahme auf.
In vielen Haushalten wurden im Zuge der
Kampagne neue Energiesparlampen instal-
liert, Bürgerinnen verzichteten eine Zeitlang
bewusst auf das Auto, Stand-By-Geräte wur-
den ausgeschaltet und Häuser wärmege-
dämmt. Zwei Kirchengemeinden senkten,
um Energie und Kosten einzusparen, die
Raumtemperatur während der Gottesdien-
ste um einige Grad ab. Schulen griffen das
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schen Dillingen und Saarlouis teilnimmt.
Doch von Herbst bis zum Frühjahr waren die
Solarzellen des Bootes regelmäßig unge-
nutzt. Im Aufenthaltsraum der Bildungs-
werkstatt wurde nun eine neue Halogen-
Beleuchtungsanlage installiert. Diese wird
von den Solarzellen des Solarbootes
gespeist. Mit wenigen Handgriffen lässt sich
das Solar-Panel vom Dach der Bildungs-
werkstatt wieder ab- und am Boot wieder

Die Lokale Agenda 21: 
Von Rio...
Die Idee der Lokalen
Agenda 21 geht auf die UN-
Konferenz für Umwelt und
Entwicklung von 1992 in
Rio zurück. Dabei verpflich-
teten sich die Regierungen
der Welt, für eine nachhalti-
ge Entwicklung einzutreten,
welche ökologische und
soziale Fragen sowie das
Thema der Gerechtigke it
zwischen den Ländern des
Nordens und des Südens
gleichermaßen berücksich-
tigt. 

...in das Saarland
Mehr als 30 saarländische
Kommunen haben den
Beschluss gefasst, eine
Lokale Agenda anzugehen.
Die Verwaltungen ent-
wickeln dabei zusammen
mit unterschiedlichen
Akteuren vor Ort Aktions-
programme und Projekte im
Geiste einer nachhaltigen
( K o m m u n a l ) E n t w i c k l u n g .
Dabei ist die Agenda 21
eine langfristige A u f g a b e ,
die sicher nicht in einer
Generation gelöst werden
wird.

Eine Stadt spart Energie
Die Dillinger Energiekampagne  –  eine beispielhafte Umsetzung der Lokalen Agenda 21

von Thomas Schmitt, Zukunftswerkstatt Saar e.V.

Thema Solarenergie im Unterricht auf – mit
nachhaltigen Effekten. "Wenn wir an
Wandertagen zufällig an Solaranlagen vor-
beikommen, fällt das den Schülern mittler-
weile sofort ins Auge", berichtete eine
Lehrerin einer Dillinger Grundschule. Die
Bildungswerkstatt, eine Einrichtung der
Volkshochschule Dillingen mit Kursen zur
Berufsqualifizierung für Jugendliche ohne
Schulabschluss, hatte sich mit einem gan-
zen Bündel von Maßnahmen angemeldet,
darunter auch einer besonders pfiff i g e n
Idee: Seit einigen Jahren verfügt die
Bildungswerkstatt über ein Solarboot, mit
dem sie zum Beispiel an dem jährlichen Lauf
zur deutschen Solar-Boot-Meisterschaft zwi-

Das Energiespar-Barometer der Evangelischen
Kindertagesstätte in Dillingen: ein "ausgezeichnetes"
Projekt im Rahmen der Dillinger Energiekampagne



Von 99 Pfennig auf 48,1 Cent
Am 1.1.02 sinkt die Einspeisevergütung für neuinstallierte Solarstromanlagen 

von Christian Bersin
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größere Resonanz und Beteiligung in der
Bevölkerung erhofft. Zur Massenbewegung
wurde die Dillinger Energiekampagne nicht.
Es stellte sich heraus, dass auf Presseartikel
und Anzeigen hin – so notwendig sie zur
Begleitung der Kampagne auch waren – nur
wenige Bürger und Institutionen zum Anmel-
deformular griffen. Häufig war die persönli-
che (und damit zeitaufwändige) Kontaktauf-
nahme und Ansprachen durch Multiplika-
toren notwendig, um zur Teilnahme zu moti-
vieren. In gemeinsamen Brainstormings mit
Vertretern von Institutionen wurden einige
besonders interessante Ideen geboren. 
Die Dillinger Energiekampagne ist abge-
schlossen, ihre Ziele sollen weiter verfolgt
werden – gerade auch in der Hüttenstadt.
Mehrere Vorschläge zur ideellen Fortführung
der Kampagne werden zur Zeit diskutiert,
darunter die Erstellung eines Energie-
Leitbildes für die Stadt. Auch wurden bereits
erste Vorarbeiten für ein konkretes Projekt
unternommen, das bürgerschaftliches
Engagement im Energiebereich aufgreifen
soll: Die Errichtung einer solaren, genauer:
Photovoltaik-Gemeinschaftsanlage, getra-
gen und finanziert von Dillinger Bürgerinnen
und Bürgern, auf dem Dach der örtlichen
Stadtwerke.

Zukunftswerkstatt Saar
e.V.
>Lindenstrasse 13
>66763 Dillingen/
>Haus der Umwelt 
>Ev.-Kirch-Strasse 8
>66111 Saarbrücken
>Fon 06831-76988 10
>Fax 06831-76988 20
>eMail:
zwsaar@t-online.de; www.
zukunftswerkstatt-saar.de

Die Zukunftswerkstatt Saar
e.V. ist ein gemeinnütziger
Verein mit Sitz in Dillingen/
Saar und einer Fil iale in
Saarbrücken. S ie wurde
1982 gegründet und kon-
zentr iert sich auf die
Förderung der Solar-
Energie, lokale Agenda 21-
Initiativen und den Aufbau
von Umwelt–Netzwerken
im Saarland. 
Veranstaltungen wie Pro
S o l a r, SolarFestival  und
Solar-Bootscup ziehen ein
Publikum aus der gesam-
ten Region an.

Alle Hausbesitzer, die die Errichtung einer
Solarstromanlage auf dem eigenen Dach
planen, müssen ab dem 1.Januar mit einer
um 5 % niedrigeren Einspeisevergütung kal-
kulieren. Laut Erneuerbarem Energien
Gesetz sinkt die auf 20 Jahre garantierte
Einspeisevergütung für ab dem 1.1.02 neu
errichtete Anlagen von bislang 99 Pfennig
auf dann 48,1 Cent (94,1 Pfennig) je produ-
zierter Kilowattstunde (kWh) Strom. Zum
1.1.03 wird die Vergütung dann noch einmal
um 5 % gesenkt. Zum 1.1.02 wird ebenfalls
die Einspeisevergütung für neu errichtete
Windkraftanlagen von jetzt 17,8 Pfennig je
kWh auf dann 17,53 Pfennig bzw. 9
Eurocent gesenkt. 
Die im Gesetz vorgegebene Degression der
Einspeisevergütung soll dem Produktivitäts-
anstieg und damit verbunden den Kosten-
und Preissenkungen für die A n l a g e n
Rechnung tragen. Im Jahr 2000 hat das
auch funktioniert. Laut Kreditanstalt für
Wiederaufbau sind die Kosten für
Solarstromanlagen um ca. 8 % gesunken

bei einer allgemeinen Teuerung von 2 %. 
Da in Zukunft mit deutlich sinkenden Preisen
für die Anlagen zu rechnen ist, ist
Torschlusspanik unter den potenziellen
Solaranlagenbetreibern nicht angebracht.
Branchenkenner rechnen mit einer deutli-
cheren Preissenkung als 5 %, die über die
reduzierte Einspeisevergütung verloren
gehen, so dass sich Solarstromanlagen
sogar besser rechneten. Es bleibt zu hoffen,
dass die Experten Recht haben!

Die Konkurrenzfähigkeit von sauberen
Solarstromanlagen zur umweltschädlichen
Atom- und Kohlestromerzeugung steigt von
Jahr zu Jahr. Zwischen 1990 und 2000
haben sich die Kosten von Solarstrom unge-
fähr halbiert. Wenn sich die gegenwärtige
Kostendegression fortsetzt – und alle
Anzeichen sprechen dafür – könnte schon in
15 Jahren Solarstrom auf dem eigenen
Dach kostengünstiger produziert als vom
Stromlieferanten gekauft werden. Für den
Klimaschutz wäre das der Durchbruch.

aufmontieren. Das Maßnahmenpaket der
Bildungswerkstatt erhielt denn auch einen
von fünf Preisen. Preiswürdig waren zudem
die Energie-Fasten-Wochen und Energie-
Spar-Barometer der Evangelischen Kinder-
tagesstätte, bei dem Kinder, Eltern und
Erzieher mitgewirkt hatten. 
Weitere Preise gingen an das DRK-
Gästehaus für Kurzzeit- und Tagespflege für
sein vorbildliches Energiemanagement
sowie an die Grundschule Odilienschule für
ihre Bildungsaktivitäten in Sachen regenera-
tiver Energien. Ein Sonderpreis ging an eine
Dillinger Hausfrau, die seit Jahren mit einem
Thermo-Kochtopf der besonderen Art ihre
Mahlzeiten zubereitet: Nach kurzem
Ankochen wird der Kochtopf in eine passen-
de Styropor-Kiste gestellt, worin das Essen
ohne Energieverbrauch weiterkocht. Im
Zuge der Pressearbeit im Rahmen der
Energiekampagne wurden diese und weitere
Ideen in die lokale Öffentlichkeit verbreitet.
Also alles prima im Dillinger Energie-Klima?
Für die Veranstalter und Initiatoren bot die
Kampagne in der Tat v iele ermutigende
Beispiele für einen nachhaltigen, zukunfts-
fähigen Umgang mit Energie. Allerdings hat-
ten sich die Initiatoren sicher eine noch



Solarsilizium-Produktion im Saarland – eine neue Chance für den Energiestandort
von Simone Peter
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Silizium, der Grundstoff für Solarzellen,
könnte demnächst knapp werden. A n g e -
stoßen durch zinsvergünstigte Darlehen für
Photovoltaikanlagen über das 100.000-
Dächerprogramm und durch die Vergütung
von Solarstrom, die das Erneuerbare-
Energien-Gesetz garantiert, ist die Nach-
frage nach Solarzellen in den letzten beiden
Jahren in Deutschland rapide angestiegen.
Bereits im Jahr 2000 verdreifachte sich der
Zuwachs des in PV-Anlagen produzierten
Stroms, während das Wachstum in den vor-
angegangenen Jahren beinahe stagnierte.
Im Jahr 2001 wurden bereits mehr als 150
Millionen kWh Solarstrom erzeugt (gegenü-
ber etwa 55 Mio. kWh im Jahr 1999). Hält
der Boom an, könnte ein Silizium-engpass
der Marktentfaltung, die mit sinkenden
Preisen einhergehen muss, entgegenwir-
ken. 
Mono- und polykristalline Solarzellen halten
zusammen einen Anteil von über 80 % am
weltweiten Photovoltaikmarkt. Deren Aus-
gangsmaterial ist Silizium, das durch die
Reduktion von Kohlenstoff in Nieder-
schachtöfen aus Seesand oder Felsquarz
gewonnen wird. Kristalline Zellen besitzen
langfristig stabile, hohe Wirkungsgrade, ver-
brauchen aber sehr viel Silizium. Schätzun-
gen gehen davon aus, dass der Anteil mono-
und polykristalliner Solarzellen auch im Jahr
2010 noch 40 bis 60 % ausmachen wird, da
aufgrund anfänglicher schlechter Qualität
nach wie vor ein großer Vertrauensnachteil
bei der Dünnschichttechnologie besteht, die
mit einem deutlich geringeren Siliziumanteil
auskommt. Solarzellen auf der Basis von
Verbindungshalbleitern ohne Siliziumanteil
befinden sich noch im Anfangsstadium der
Entwicklung. 

Ein großer Teil des für die Solarzellen
benötigten Siliziums (sog. "solar-grade"-
Silizium) entsteht als Abfallprodukt bei der
Chip-Produktion, welches nicht dem für
Microchips erforderlichen Reinheitsgrad
genügt. Hierfür liegen die Preise zur Zeit bei
20-25 US-Dollar je Kilo. Für den übrigen Teil
muss die Solarbranche die nicht ausgenutz-
ten Produktionskapazitäten der Halbleiter-
fertigung in Anspruch nehmen und für dieses
hochwertige "electronic-grade" - Silizium
einen weitaus höheren Betrag von 70-80
US-Dollar je Kilo bezahlen. Weltweit verfü-
gen derzeit zehn Firmen über Produktions-

kapazitäten von 25.000 Tonnen Silizium mit
einer Auslastung von etwa 18.000 t im Jahr
2000. Für die Produktion von PV-Modulen
verbrauchte die Solarindustrie im Jahr 2000
bereits 3000 t Silizium. Für das Jahr 2005
wird ein Bedarf an Solar-Silizium von 7000 t
erwartet, für 2010 ein Bedarf von 12.000 t
(Heinz Ossenbrink, Joint Research Centre,
Europäische Kommission). Selbst wenn
durch technische Innovationen längerfristig
eine Einsparung an Silizium bei den Solar-
zellen erfolgt, wird dieser Effekt durch den
weltweit boomenden PV-Markt aufgehoben.
Die Solarindustrie sieht sich dann mit stei-
genden Preisen konfrontiert, wahrscheinlich
sogar mit echten Versorgungslücken.

Der Aufbau eines von der Elekronikindustrie
unabhängigen Herstellungsprozesses für
kostengünstiges Solarsil izium wird von
Fachleuten der PV-Branche deshalb mittler-
weile als Schlüsselfrage bei der Photovol-
taikproduktion betrachtet. Federführend in
dieser Richtung ist die Bonner SolarWorld
AG, die im sächsischen Freiberg den Bau
einer Silizium-Fabrik plant, in der 5000 t
Silizium pro Jahr produziert werden sollen.
Zunächst ist eine zweijährige Pilotphase mit
einem Volumen von 50 t pro Jahr vorgese-
hen. Ab 2005 könnte die Fabrik den vollen
Betrieb aufnehmen. Darüberhinaus sollen
zwei Fertigungslinien für Solarzellen mit
einer Kapazität von jeweils 25 Megawatt bis
2004 in Freiberg entstehen. Zur Weiterver-
arbeitung der Solarzellen wird dort zudem
eine Solarmodulproduktion mit zwei Linien
zu je 25 Megawatt aufgebaut. Die Gesamt-
investitionen werden ein Volumen von 250
Millionen Euro erreichen. Auch die Wacker
Chemie GmbH in Burghausen denkt an den
Aufbau einer Siliziumproduktion für die
Solarindustrie. Seit Anfang 2000 läuft dort
mit Unterstützung des Bundeswirtschafts-
ministeriums ein entsprechendes For-
schungsprojekt, das ab 2003 in eine Pilot-
fertigung von 200 Tonnen münden soll. Ab
2006 ist die reguläre Produktion von 500 t
jährlich geplant (aus: energiewerkbrief
10/2001).

Für den Industriestandort Deutschland könn-
te die Solarsiliziumproduktion einen beacht-
lichen Wirtschaftsfaktor darstellen – wenn
jetzt umgehend gehandelt wird und weitere
Anlagen ihren Betrieb aufnehmen.

Solarzellentypen

Monokristalline Silicium-
Solarzellen
■ Herstellung 
Mit Hilfe des Czochralski-
Verfahren (CZ) wird einge-
schmolzenes Silicium zu
einem Stabförmigen Ein-
krista ll gezogen und
danach in Scheiben
gesägt. 
■ Wirkungsgrad 
Labor : 23,3 % 
Produktion : 15 - 17,5 % 

Multikristalline Silicium-
Solarzellen 
■ Herstellung 
Geschmolzenes Sil izium
wird in Blöcke gegossen,
dabei wird die Einkristall-
bildung unterbunden. Aus
dem grobkörnig erstarrtem
Silicium werden Scheiben
gesägt. 
■ Wirkungsgrad 
Labor : 17,8 % 
Produktion : 12 - 14 % 

Amorphe Silicium-
Solarzellen
■ Herstellung 
Silizium wird aus der Gas-
phase auf einen Tr ä g e r
(zumeist Glas) als dünne 
Schicht aufgebracht. 
■ Wirkungsgrad 
Labor : 11,5 % 
Produktion : 5 - 8 % 

CIS, CdTe, GaAs,
CulnSe2 - Solarzelle
■ Herstellung 
Aufdampfung von Verbin-
dungshalbleitern auf ein
Glassubstrat. 
■ Wirkungsgrad 
Labor : 10 - 37 % 
Produktion : -

Quelle: IWR



0

50

100

150

200

250

300

350

Jahr

6Energiewende Saarland e.V. Regionalausgabe 1 - März 2002

Schätzungen gehen davon aus, dass die
Photovoltaik größere Anteile am Weltmarkt
bekommen wird als die Informationstech-
niken. Für Hermann Scheer, Präsident von
EUROSOLAR und Träger des Alternativen
Nobelpreises, eröffnen sich deshalb gerade
für die Regionen neue Möglichkeiten, die als
klassische Bergbau- und Energiestandorte
das wesentliche Know-How und eine ent-
sprechende Infrastruktur besitzen. Er sprach
sich anlässlich der ProSolar 2001 in
Dillingen für eine Produk-tionsstätte von
Solarsilizium an der Saar aus. Das Land und
die Gemeinden seien jetzt gefordert, investi-
tionsfreudige Solarunternehmen für das
Saarland zu gewinnen.
Die Zukunftswerkstatt Saar e.V. und die
Energiewende Saarland e.V. unterstützen

die Idee der Konversion von der fossilen
Energie-wirtschaft hin zur nachhaltigen
Energieversorung mit Erneuerbaren
Energien, um den ökologischen
Strukturwandel und die Schaffung zukunfts-
sicherer Arbeitsplätze im Saarland voranzu-
treiben. Die bereits in der Regionalausgabe
2/2001 der Energiewende Saarland e.V.
beschriebene Initiative für den Aufbau von
Solarzellenproduktionsanlagen im Saarland
haben wir deshalb um den wesentlichen
Aspekt der Solarsiliziumproduktion erweitert.
Der angekündigte Workshop zu diesem
Thema ist nicht aufgehoben, sondern - aus
organisatorischen Gründen aufgrund der
Kooperation der beiden Vereine - nur etwas
aufgeschoben und soll in diesem Jahr statt-
finden.

* 1999: erstes Jahr nach Regierungswechsel
** 2000: das EEGtritt in Kraft
(Datenquelle: www.hans-josef-fell.de)

graue Säulen: jährlich installierte Leistung
schwarze Säulen: gesamt installierte Leistung



Beispielloser Boom der Sonnenenergienutzung in Deutschland, Flaute an der Saar
von Christian Bersin
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Die Jahre 2000 und 2001 haben einen
beispiellosen Boom in der Sonnenener-
gienutzung in Deutschland gebracht. Das
bezeugen Statistiken der Kreditanstalt für
Wiederaufbau (KfW). Dieser Boom ist
durch das Zusammentreffen des 100.000
Dächer Programms der KfW, das seit
1999 läuft und des Erneuerbare Energien
Gesetzes (EEG), das seit 1.April 2000
gilt, begründet. So sind im Jahr 2000
Solarstromanlagen mit einer Kapazität
von 39,8 Megawatt (MW), im Jahr 2001
sogar von 77,4 MW in Deutschland neu
errichtet worden. 1999 waren im
Vergleich dazu erst 8,9 MW von der KfW
gefördert worden. Die erzielten Wachs-
tumsraten liegen damit bei über +340 %
im Jahr 2000 nach Einführung des EEG
und bei +94 % im Jahr 2001. Allein die im
Jahr 2001 neu errichteten Solarstrom-
anlagen können über 23.000 Haushalte
mit Strom versorgen. 

Bedauerlich ist hingegen, dass das
Saarland bei dieser Entwicklung nicht hat
mithalten können. Hier ist die neu instal-
lierte Anlagenleistung zwar auch ge-
wachsen und zwar von 275 Kilowatt (kW;
1 MW entspricht 1.000 kW) im Jahr 1999
über 389 kW in 2000 auf 547 kW im Jahr
2001. Bei insgesamt 190 Darlehens-
zusagen betrug das Darlehensvolumen
der KfW 2,9 Mio.DM. Die Wachstumsrate
im Saarland hat in beiden Perioden damit
"nur" ca. 40 % betragen. Die Pro-Kopf
installierte Neuleistung von Solarstrom-
anlagen ist im Saarland im Jahr 2001 mit
0,55 Watt deutlich unter dem Bundes-
durchschnitt von 0,96 Watt geblieben.
Der saarländische Anteil an allen neu
errichteten Photovoltaikanlagen betrug
demnach nur noch 0,75 % nach 3 % in
1999.

Um den Rückstand des Saarlandes wie-
der aufzuholen, fordert die Energiewende
Saarland e.V. deshalb von der Landes-
regierung und den saarländischen
Kommunen verstärkte Anstrengungen in
diesem Bereich. Dazu gehört die
Wiederauflage eines Förderprogramms,
damit das Saarland nicht den Einstieg in
eine Zukunftstechnologie verschläft. So
hat das Saarland im Jahr 2000 nach
Inkrafttreten des Erneuerbare-Energien-
Gesetzes sang- und klanglos ein sehr
erfolgreiches Programm zur Marktein-
führung der Photovoltaik eingestellt, statt
es auf niedrigerem Niveau weiterzu-
führen. Die Wiedereinführung eines eige-
nen Förderprogramms, das sich an
Nordrhein-Westfalen orientieren sollte, ist
deshalb durchaus sinnvoll. Darüber hin-
aus müssen Land und Kommunen ihre
Informationstätigkeiten an Privathaus-
halte und Unternehmen über die
Möglichkeiten der Solarenergienutzung
verstärken und könnten die Dächer der
landes- bzw. gemeindeeigenen Gebäude
kostenlos an Dritte zur Solarenergie-
erzeugung zur Verfügung stellen. 

Bislang ist auch nicht zu erkennen, dass
vom Saarland ernsthafte Bemühungen
um Ansiedlung von Firmen der boomen-
den Solarenergiebranche gemacht wür-
den. Dabei ist die Solarenergienutzung
eine Zukunftstechnologie, die viele dau-
erhafte Arbeitsplätze ins Saarland brin-
gen könnte.

Wenn das Saarland seine Anstrengun-
gen nicht verstärkt, werden nicht nur
keine neuen Arbeitsplätze entstehen. Es
droht die Abwanderung von bereits eta-
blierten Solarfirmen, befürchtet die
Energiewende.
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Die Energiewende Saarland e.V. fordert die
saarländische Landesregierung auf, die
Kohlesubventionen in Zukunft verstärkt in
die Neuschaffung von Arbeitsplätzen im
Solarbereich um zu lenken. Es ist nach
Meinung der EW richtig, dass die
Landesregierung jetzt den mittelfristigen
Ausstieg aus dem Steinkohleabbau plant.
Stattdessen bietet s ich die verstärkte
Nutzung der ebenfalls heimischen
Sonnenenergie an. Hier hat ein beispiel-
loser Boom nach Einführung des
Erneuerbaren Energien Gesetzes am
1.4.2000 eingesetzt, der inzwischen auch zu
einer Reihe von Firmenneugründungen und
Kapazitätserweiterungen in Deutschland
geführt habe. Tausende neuer Arbeitsplätze
sind so bereits entstanden.

Bedauerlicherweise ist diese Gründungs-
welle weitgehend am Saarland vorbei
gegangen. Deshalb schlägt die EW vor,
dass die Landesregierung einen Teil der
Kohlesubventionen, die lediglich eine A r t
Sterbehilfe darstellen, zukünftig als
Geburtshilfe für eine umweltfreundliche
Energieerzeugung einsetzt. Mit dem Geld
sollen gezielt Anreize für die Ansiedlung von
Solarfirmen im Saarland und damit für
zukunftsfähige Arbeitsplätze geschaff e n
werden.
Auch die Bundesregierung hat letztlich ein
Interesse daran, Geld in Zukunftsbereiche
statt nur in einen absterbenden Bergbau zu
lenken. Eine Initiative des Saarlandes würde
in Berlin deshalb vermutlich offene Türen ein
rennen und könnte von Erfolg gekrönt sein.

Saarland soll Kohlesubventionen für Ansiedlung von 
Solarfirmen verwenden von Christian Bersin
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